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Neben ihm – und doch allein

Andere Männer sahen, was Dr. Christian Lenz ignorierte

Von Caro Stein

Dr. Christian Lenz ist Arzt mit Leib und Seele. In der Fran‍kfurter Sauerbruch-Klinik, wo der achtunddreißigjährige Herzchirurg und Notfallmediziner arbeitet, gibt es immer mehr als genug zu tun. So geschieht es fast unmerklich, dass Christian mit der Zeit nicht nur seine eigene Gesundheit, sondern auch seine Frau Vanessa vernachlässigt, die in der Klinikverwaltung tätig ist. Dabei liebt er sie über alles und würde gerne mehr Zeit mit ihr verbringen – doch stets kommt etwas Dringenderes dazwischen.

Vanessa leidet unter Christians mangelnder Aufmerksamkeit und versucht verzweifelt, ihn zurückzugewinnen. Aber erst als der charmante Florian Berger als Patient in die Klinik kommt und ihr endlich die Beachtung schenkt, die ihr Mann ihr versagt, fasst sie einen Entschluss: Genug ist genug. Sie will nicht länger – wie so oft im Krankenhaus – auch im Leben geduldig im Wartesaal sitzen und vergebens darauf hoffen, dass Christian Zeit für sie findet ...



Sobald der Rettungswagen vor der Sauerbruch-Klinik zum Stehen kam, öffnete Dr. Christian Lenz die Wagentür, stieg aus und landete direkt in einer Pfütze. Christian kümmerte sich aber gar nicht weiter darum. Seine Kleidung war vom anhaltenden Regen ohnehin schon völlig durchnässt, da kam es auf das bisschen auch nicht mehr an.

Er sah auf seine Armbanduhr. Ihm blieb noch etwas Zeit, bevor seine nächste Schicht in der Klinik begann. Der Achtunddreißigjährige war eigentlich Facharzt für Herzchirurgie, fuhr aber auch gelegentlich als Notarzt im Rettungsdienst mit, wenn es an Personal mangelte.

Er winkte dem Rettungsfahrer und dem Sanitäter Jens Jankovsky zum Abschied zu und wandte sich dann zur Klinik. Als er über den Parkplatz ging, rieb er sich seufzend den Nacken. Eigentlich war die Nachtschicht vergleichsweise ruhig verlaufen, doch der letzte Einsatz hatte ihm einiges an Kraft abverlangt.

Auf einer Umgehungsstraße war es zu einem Verkehrsunfall mit zwei Verletzten gekommen. Einer davon war in seinem Wagen eingeklemmt gewesen, weshalb ihn die Feuerwehr erst daraus hatte befreien müssen. Für ihn und das Rettungsteam hatte das eine Stunde im Regen bedeutet, bis ein anderer Rettungswagen den Patienten endlich in die Klinik hatte bringen können.

Inzwischen nieselte es nur noch leicht, und eigentlich war es für die Morgenstunden auch schon recht warm, trotzdem fror Christian in seiner nassen Kleidung. Er würde sich schnell umziehen und dann in der Klinikcafeteria frühstücken, bevor er seine nächste Schicht begann.

Die automatischen Glastüren der Klinik glitten mit einem leisen Zischen auseinander. Drinnen kam ihm der Geruch nach Desinfektionsmittel und Kaffee entgegen, der ihm beinahe vertrauter war als zu Hause der Duft der frisch gewaschenen Bettwäsche.

In der Notaufnahme war es noch ruhig, was vermutlich an den frühen Morgenstunden lag. Seine Schritte hallten laut über den Flur, während er den Eingangsbereich durchquerte. Und wenn er seinen Terminkalender richtig im Kopf hatte, waren erst für später ein, zwei OPs geplant. Mit etwas Glück blieb ihm also noch etwas Zeit, um sich zu erholen, bevor er sich um die nächsten Patienten kümmern musste.

Seufzend schälte er sich aus seiner Notarztjacke und hängte sie über den Arm. Da sah er aus den Augenwinkeln, wie sich ihm jemand näherte.

»Dachte ich mir, dass ich dich hier finde.«

Christian hob den Kopf. Seine Frau Vanessa kam mit einem strahlenden Lächeln auf ihn zu. Sie trug eine kleine Reisetasche bei sich, die er normalerweise zu Hause in seinem Kleiderschrank verstaut hatte. Ihre blonden Haare hatte sie wie üblich locker hochgebunden, sodass ihr einzelne Strähnen ins Gesicht fielen.

Als sie bei ihm angekommen war, küsste sie ihn auf die Wange und strich ihm durch das feuchte Haar.

»Ich habe dir ein paar Sachen zum Wechseln mitgebracht.« Sie streckte ihm die Tasche hin. »Außerdem habe ich dir Frühstück ins Büro gestellt. Ich habe heute Morgen belegte Brötchen mit Ei und Speck vorbereitet. Sie sollten eigentlich noch warm sein, wenn du dich umgezogen hast. Ansonsten gibst du sie einfach für ein paar Minuten im Bereitschaftsraum in den Ofen. Und in der Thermoskanne ist Kaffee.«

Er lächelte sie an und nahm ihr die Tasche ab. »Danke.«

Vanessa arbeitete als Teilzeitkraft im Klinikbüro und war hauptsächlich für die Verwaltung und den Patientenservice verantwortlich. Sie unterstützte aber auch Marianne Hoppe und Irene Busswald, die beide als Sekretärin für die Klinikleitung arbeiteten.

Sie löste sich wieder von ihm und nahm ihm die Notarztjacke ab.

»Es ist ja noch ein bisschen hin, bis meine Arbeitszeit beginnt, und ich habe ohnehin etwas zu viel Frühstück vorbereitet. Also könnten wir ja vielleicht gemeinsam ...«

»Dr. Lenz!«

Christian drehte sich um.

Eine junge Assistenzärztin eilte ihm im Laufschritt entgegen, ihre Haare waren halb aus dem Zopf gerutscht. In der Hand hielt sie ein Tablet, das mit dem klinikinternen System verbunden war. Schnaufend kam sie vor ihm zum Stehen.

»Der Rettungsdienst bringt gerade einen Patienten mit Verdacht auf akuten Herzinfarkt«, brachte sie immer noch keuchend hervor. »Starke Brustschmerzen, kalter Schweiß, Blutdruckabfall.«

Mit einem Schlag war Christian wieder hellwach.

»Wie lange hat er schon Schmerzen?«

»Seit etwa zwanzig Minuten.«

Gut, dann hatten sie noch etwas Zeit.

»Katheterlabor vorbereiten«, ordnete er knapp an. »Und sofort ein EKG machen, sobald er da ist.« Das Elektrokardiogramm zeichnete die elektrischen Signale des Herzens auf. Bestimmte Veränderungen in diesen Kurven verrieten sehr schnell, ob ein Herzinfarkt vorlag.

Noch während er sprach, tippte die Assistenzärztin seine Anweisungen bereits in das Tablet ein, um alles in die Wege zu leiten.

»Wird erledigt«, antwortete sie schließlich.

In diesem Moment schoben sich auch schon die Türen der Notaufnahme auseinander, und zwei Sanitäterinnen brachten einen Patienten auf einer Trage herein. Der Mann krümmte sich vor Schmerzen und presste die Hände fest gegen die Brust.

»Stark retrosternale Schmerzen!«, rief ihm eine der Sanitäterinnen entgegen. Also hatte der Patient Schmerzen hinter dem Brustbein.

Der Mann rang nach Luft. Er schien etwas sagen zu wollen, doch gab er lediglich keuchende Laute von sich.

Patienten beschrieben die Schmerzen und das plötzliche Engegefühl in der Brust oft so, als würde ein Elefant auf einem sitzen. Von daher wunderte es Christian nicht, dass der Mann kein Wort herausbrachte.

»Keine Sorge«, sagte er zu ihm, sobald er neben der Trage stand. »Wir kümmern uns um Sie.« Er legte ihm kurz eine Hand auf die Schulter, während die Sanitäterinnen die Trage weiter in den Behandlungsraum schoben.

Nebenbei bemerkte Christian, dass er immer noch die Tasche festhielt, die ihm Vanessa vorhin gegeben hatte. Er ließ sie achtlos auf den Boden fallen. Jetzt blieb keine Zeit, um sich umzuziehen.

***

Vanessa Lenz saß im Aufenthaltsraum und starrte aus dem Fenster. Feiner Nieselregen lief die Scheibe hinunter, während sich draußen auf dem Klinikparkplatz noch die Lichter der Laternen im nassen Asphalt spiegelten. Obwohl inzwischen längst die Sonne hätte aufgegangen sein müssen, war es draußen immer noch grau.

Der Kühlschrank im Hintergrund brummte leise, während Irene Busswald, die Sekretärin des Verwaltungsleiters Emil Rohrmoser, an der Kaffeemaschine stand und darauf wartete, dass das Gerät die dritte Tasse füllte. Marianne Hoppe, die Sekretärin von Prof. Lutz Weidner, dem medizinischen Leiter, packte währenddessen eine große Papiertüte aus, die einen herrlichen Duft von frisch gebackenem Gebäck verströmte.

»Der Bäcker war heute besonders großzügig«, sagte Marianne zufrieden und legte mehrere Croissants und Brötchen auf einen Teller. »Vielleicht dachte er aber auch, die Brötchen sind für Herrn Rohrmoser.« Der Verwaltungsleiter war für seinen unstillbaren Appetit bekannt.

Irene lachte leise.

Vanessa lächelte schwach, sah aber gleich wieder aus dem Fenster. Eigentlich hätte sie gern mit ihrem Mann gefrühstückt, da sie sich ohnehin viel zu selten sahen. Dadurch, dass Christian nicht nur als Herzchirurg in der Klinik arbeitete, sondern auch im Rettungsdienst mitfuhr, übernahm er oft lange Schichten. Seine Dienste dauerten häufig zwölf oder sogar vierundzwanzig Stunden. Manchmal kam er danach nach Hause, fiel erschöpft ins Bett und schlief sofort ein. Manchmal blieb er aber auch gleich in der Klinik, ruhte sich ein paar Stunden im Bereitschaftsraum aus und arbeitete dann weiter.

Die Sechsunddreißigjährige hatte längst aufgehört, zu zählen, wie oft sie mittlerweile morgens allein am Küchentisch saß. Deshalb war sie an diesem Morgen auch besonders zeitig aufgestanden. Noch bevor die ersten Autos durch die Straßen gefahren waren, hatte sie in der Küche gestanden, Kaffee gekocht und die Brötchen für Christian und sich selbst vorbereitet. Und dabei die leise Hoffnung gehegt, dass sie vielleicht zusammen in seinem Büro oder im Aufenthaltsraum frühstücken könnten. Sobald alles vorbereitet war, hatte sie sich beeilt, um pünktlich in der Klinik zu sein, damit sie ihm die Wechselsachen geben konnte.

Sie schielte zu der Reisetasche, die nun neben ihr auf dem Boden stand. Christian hatte sie vorhin fallen lassen, als er den Patienten in den Behandlungsraum gebracht hatte, was sie auch absolut verstehen konnte. Der Mann hatte einen Herzinfarkt erlitten, und natürlich brauchte Christian beide Hände, um ihm zu helfen.

Also hatte sie die Tasche aufgehoben und mitgenommen. Sie würde später noch einmal zu ihm gehen und ihm die Sachen erneut bringen.

Trotzdem hätte er zumindest noch einmal in meine Richtung sehen können. Bei diesem Gedanken stach etwas scharf tief in ihrer Brust. Inzwischen waren sie seit sieben Jahren verheiratet. Doch irgendwo zwischen ihrem Hochzeitstag, an dem er kaum den Blick von ihr hatte wenden können, und heute, wo sie manchmal das Gefühl hatte, unsichtbar zu sein, war etwas verloren gegangen, das sie nicht genauer benennen konnte.

Irene stellte das Tablett mit den drei Tassen Kaffee und der Milch vor ihr auf den Tisch.

»So«, sagte sie zufrieden, »jetzt kann der Tag beginnen.«

»Und hier kommt auch schon das Gebäck. Greift zu, solange es noch warm ist.« Marianne platzierte den Teller in der Mitte des Tisches und setzte sich dann gegenüber von Irene und Vanessa hin.

»Ist dein Mann schon zurück aus dem Einsatz?«, fragte Marianne und deutete mit einer Kopfbewegung auf die Reisetasche.

»Ja.« Vanessa rieb die Hände zwischen den Knien. »Aber ...«

»Aber es gab mal wieder einen Notfall, um den er sich kümmern musste, richtig?« Irene hob skeptisch eine Augenbraue. »Also wirklich, Christian ist schon fast schlimmer als Dr. Kersten.«

Dr. Peter Kersten war der Leiter der Notaufnahme und schien praktisch in der Klinik zu leben. Trotzdem gelang es ihm irgendwie, Zeit mit seiner Lebensgefährtin, der Kinder- und Jugendpsychologin Dr. Lea König, zu verbringen. Vanessa sah die beiden oft zusammen im Klinikcafé oder im Bereitschaftsraum, wo sie unbeschwert miteinander plauderten und manchmal noch wirkten wie frisch verliebt, obwohl sie schon seit Jahren ein Paar waren.

Ein-‍, zweimal hatte sie auch schon einen raschen Blick oder eine kurze Berührung zwischen den beiden bemerkt, wenn sie zufällig im Flur aufeinandertrafen, aber keine Zeit hatten, um miteinander zu sprechen.

Im Gegensatz dazu war es ihr schon mehrfach passiert, dass Christian an ihr vorbeilief, ohne sie auch nur anzusehen. Wenn er gerade eine Patientenakte studierte, konnte sie das ja noch nachvollziehen, aber er ignorierte sie auch, wenn ihn nichts ablenkte.

»Hier, iss erst einmal etwas. Du siehst schon ganz blass aus.« Marianne schob ihr auf einem Teller ein Croissant hin und holte sie so zurück aus ihren Grübeleien.

»Danke.« Vanessa versuchte sich an einem erneuten Lächeln, spürte aber selbst, dass es ihr nicht ganz gelang. Sie brach das Croissant in zwei Hälften und tunkte dann einen Teil in ihren Kaffee.

Noch bevor sie einen Bissen nehmen konnte, hörte sie, wie sich vom Flur schnelle Schritte näherten. Gleich darauf öffnete sich die Tür.

Christian kam herein. Er blieb einen Moment im Türrahmen stehen, so, als müsste er sich erst orientieren.

»Guten Morgen, die Damen«, begrüßte er sie fröhlich.

Sofort schlug Vanessas Herz etwas schneller. Sie freute sich, ihn früher zu sehen als erwartet. Vielleicht hatte er sogar nach ihr gesucht, um doch noch mit ihr zu frühstücken.

Ihre Blicke trafen sich.

»Ah, Vanessa. Gut, dass du auch hier bist ... hast du zufällig meine frischen Sachen?«

Sie bemühte sich darum, ihr Lächeln aufrechtzuerhalten.

»Natürlich. Hier.« Sie bückte sich nach der Tasche und wollte gerade aufstehen, da machte er eine abwinkende Bewegung.

»Bleib ruhig sitzen.« Er kam zu ihr und nahm ihr die Tasche ab. »Ich möchte eure morgendliche Runde nicht unnötig lange stören.«

»Wir können aber auch ...«, setzte Vanessa an, wurde aber von einem leisen Alarmton unterbrochen.

Christian zog seinen Pieper aus der Hosentasche, sah auf das Display und dann auf seine Armbanduhr.

»Schon so spät? Ich muss gleich zu meinem ersten Termin.«

Das würde wohl bedeuten, dass er keine Zeit zum Frühstücken hatte.

Vanessa reichte ihm ihre Croissanthälfte, die bereits feucht vom Kaffee war.

»Hier, nimm ruhig das.« Die zweite Hälfte wickelte sie rasch in eine Serviette ein. »Und das hier auch.«

»Danke.« Christian verputzte die eine Hälfte mit zwei Bissen und nahm das restliche Croissant entgegen. Dann tippte er sich zum Abschied gegen die Schläfe. »Meine Damen. Es war mir wie immer ein Vergnügen.« Damit eilte er auch schon wieder hinaus in den Flur.

»Ich muss auch langsam los«, sagte Vanessa und schob ihren Stuhl zurück, der leise über den Boden scharrte.

»Du hast doch kaum etwas angerührt«, widersprach Irene.

»Wir haben noch leicht eine halbe Stunde Zeit.« Marianne schob die Kaffeetasse auffordernd in Vanessas Richtung. »Kein Grund zur Eile.«

»Danke, aber ich muss mich wirklich an die Arbeit machen. In den letzten Tagen ist viel liegen geblieben.«

Das war zwar gelogen, aber Vanessa war ohnehin der Appetit vergangen. Außerdem brauchte sie ein paar Minuten für sich allein, um sich wieder zu sammeln.

Sie liebte Christian und hatte Verständnis dafür, dass er als Arzt einen vollgepackten Terminkalender hatte und zudem immer wieder Notfälle kamen, um die er sich kümmern musste. Trotzdem tat es jedes Mal weh, wenn er sie wie ein Möbelstück behandelte, das ganz selbstverständlich da war.

Liebt er mich überhaupt noch? Diese Frage stellte sie sich nicht zum ersten Mal. Bisher hatte sie jedoch zu viel Angst vor der Antwort, um ihn direkt darauf anzusprechen.

***
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